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führte ihr Oheim den Kanzler des Abtes Gunzelin aufwiederkehrst, denke ich, soll Deine Sache ganz anders

stehen!"
Das feste Vertrauen des Mädchens an die Zukunft

wiederhallte in seiner Seele, und mit frischerem Muth

ging er an die Vorrichtungen zu seiner Reise. Es war

gegen Abend, als er noch einmal auf dem Freisitz

vorsprach. Als er die hohen Wendelstiegen hinauf flog,

tönten ihm die Klänge eines Liedes entgegen, welche

von den Accorden einer Harfe begleitet wurden.

Er lauschte dem Liede:

Wo ich auch geh' und steh',

Hoch auf des Berges Höh',

Tief in dem Wiesengrund,

Seh' ich doch jede Stund'

Vor mir sein Bild. --

Hoch oben im Blüthenast

Säuselt es sonder Rast;

Höre ich süß den Wind

Stets seinen Namen lind

Flüstern herab.

Wo er auch geh' und steh',

Weit über Berg und See,

Weit — ach so weit — so weit — —

Weilt mein Geist jederzeit

Doch bei dem Frettnd!

Es war Bertha, welche ein Lied ihres Lehrers

Othlo zur Harfe sang.

Tief wirkten Melodie und Worte des Gesanges aus

Herigo ein und erhielten sich seinem Gedächtnisse, wie

wir in den nachfolgenden Blättern sehen werden. —

Noch einen wonnereichen, seligen Abend lebten die

beiden Liebenden; desto schmerzreicher aber war auch

der Abschied. —

Die kommende aufgehende Sonne beschien das

träumerische Angesicht der Jungfrau, welche sinnend

die Landstraße, aus welcher Herigo seinen Weg genom

men hatte, in das Land hinausblickte und die Worte

des Liedes:

Weit — ach so weit — so weit — —

Weilt mein Geist jederzeit

Doch bei dem Freund!

vor sich hinsummte. — —

So vergingen Tage und Wochen. Mit hoffender

Seele harrte sie der Wiederkehr des Geliebten, der

immer noch wieder zu kommen verzog.

In diesen Tagen des Harrens und Sehnens

dem Freisitz ein. Mutter und Tochter empfingen den

hohen Gast, würdig der heilig gehaltenen Traditionen

ihres Hauses, und von Stund an nahm er Gelegenheit,

seine Besuche täglich zu wiederholen und den Zweck

derselben, die Bewerbung um die Gunst der schönen

Erbin, offen zur Schau zu tragen.

Der Zufall schien ihm wohl zu wollen. Den Abt

Ruthardt zog die innere Sehnsucht wieder zu den schat

tigen Buchen der Abtei. Er verließ die Wetterau, be

fahl jedoch seinem Kanzler, so lange noch dort zu ver

weilen, bis die beschlossene Kirchenverbesserung verwirk

licht und eine Lehnsstreitlgkeit beendet sei.

So begünstigt oft scheinbar der Himmel das

schleichende Laster. —

Dem Kanzler waren Herigo's Gänge auf den

Freisitz nicht Geheimniß geblieben. Seine Späher hatten

ihm fleißig berichtet. Noch während Herigo's Anwesen

heit steuerte er. wenn auch aus anderem Wege, als der

Forstwart, aus dasselbe Ziel los. Er suchte sich des

Oheims von dem Mädchen durch glänzende Ver

sprechungen zu versichern, und nachdein ihm dieses nur

zu gut und leicht gelungen und obendrein der Neben

buhler entfernt war, so fand seine Einführung durch

Jenen auf dem Freisitz statt. —

Bertha ward immer trauriger, denn keine Nach

richt, auch nicht die geringste, traf von dem geliebten

Manne ein.

Der Oheim veranstaltete Feste auf Feste, sie zu er

heitern ; der Kanzler erging sich in den ritterlichsten

Artigkeiten und erschöpfte seinen unermeßlichen Vorrath

höfischer Schmeicheleien; aber Nichts wollte verfangen.

Da beschloß Gunzelin offen mit seiner Bewerbung

hervor zu treten. Bertha's Oheim sollte zuvor die

Mutter bearbeiten, und er that es mit vielem Geschick;

indem er die Ehre und den Vortheil, den eine Verbin

dung Bertha's mit Gunzelin für ihr Haus im Gefolge

haben würde, ihr rühmte. —

Die Matrone hörte den Auseinandersetzungen des

Schwagers aufmerksam zu und sagte, als dieser geendet:

„Mein Lieber, zu theuer ist mir mein Kind, als daß

ich sein Wohl und Wehe um eitelen Glanz und Vor

theil hingeben sollte. Hat der Kanzler redliche Absichten

auf die Hand meines Kindes, so mag er sich darum

bewerben; ich kann nicht verschenken, was nicht mein

ist. —"

Der Oheim, welcher ein Entgegenkommen erwartet


